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em gehört unbedingt der Stacheldraht

«Morgen in aller Frühe bin ich wie-
der da.»

Unten traf er mit Jakob Müller zu-
sammen: «Marschbereit?» fragte er
leise, damit Christine es nicht hören
konnte.

«Wir erwarten die Generalmobilma-
chung. Was ist mit Johannes, Herr
Doktor?»

Doaktor Haller winkte ab: «Schlecht.
Bin morgen früh wieder da.»

*
In dieser Nacht gab Christine ihr

Kind In die Ruhe und in den Frieden
zurück.

«Hannesli, mein Herz, wie bist du
müd.» Sie streichelte sein schweiss-
nasses Haar «so — so — bald darfst
du schlafen.»

Sie wusch ihm das Gesicht, den glü-
hen den Leib, sie kroch mit ihrer gren-
zeitlosen Liebe und mit- ihrem grenzen-
losen Erbarmen in den Sterbenden
hinein, damit er nicht allein hindurch
müsse durch das dunkle Tor.

«Siehst du, Hannesli, — das Wort
von der Heimsuchung an den Nach-
kommen jener, die sich gegen das Ge-
setz versündigt haben, es ist nur darum
zum Fluch geworden, weil wir nicht
darauf hören. Auch ich habe nicht dar-
auf gehört, darum ist meine Schuld
so gross.»

Johannes' Hände tasteten suchend
auf der Decke herum. Christine nahm
sie in die ihren, kiisste sie, presste ihre
vom Wachen und Weinen entzündeten
Augen hinein

«Ich habe nichts auf der Welt, so
sehr geliebt wie dich, und ich habe an
nichts auf der Welt so schwer gesiin-
digt, wie an dir. Verzeih mir, du Kind,
um meiner Liebe und um meines Lei-
des willen.»

Als Christine gegen Morgen die
letzte der Tabletten vernichtet hatte,
kam Johannes zum Sterben.

Christine hielt ihn fest in ihrem Arm,
fest an ihrem Herzen, das den Tod des

geliebten Sohnes tausendfach miter-
lebte.

«so — so — mein Kind — jetzt
schlafe gut. Jetzt gehe wieder zurück
in die Ruhe und in den Frieden. Ilan-
nesl'i, mein Bub.»

Sie legte ihn zurück. Sie küsste
seine geschlossenen Augen, seinen

Mund, seine Stirne, seine Wangen
«so wie damals, Hannesli, als du noch
mein kleiner, kleiner Junge warst.
Schlaf wohl.»

Jakob Müller öffnete sachte die Türe,
er brachte Kaffee für die Mutter und
für den Sohn. Da sah er Christine
knieend vor dem Bett und hörte sie

leise beten:
«Und vergib uns unsere Schuld,
wie auch wir vergeben unsern

Schuldigern.

Denn Dein ist das Reich — und die

Kraft — und dip Wahrheit!»
Leise schloss er wieder die Tür und

ging die Treppe hinunter. Er setzte
.«lieh auf die unterste Stufe und weinte,

Als eine Stunde später Doktor Hallei
das Haus betrat, stand Jakob Müllei
in seiner Soldatenuniform vor ihn
stramm und meldete:

*
«Herr Doktor, der Sohn Johannes is

gestorben.»
Am Nachmittag dieses Tages, es wa

der zweite September, läuteten all<

Glocken zur Generalmobilmachung
Frau Hanna und Georg Fehlmani

waren bei Christine. Diese weinte nich
und klagte nicht, sie sass still be

ihrem Kind und hütete seinen Schlaj
Auf ihrem weissen Gesicht lag die Ruh
nach grauenvollem Kampf. Es war da

gezeichnete Antlitz eines Menscher
der allen Schmerz und alle Schuld au
sich genommen und sip zu tragen ge

willt ist, damit der 'Schuldlose Friede:
und Erlösung finde.

In ihren Augen brannte ein stille:
klares Licht, so wie der Widerschei
des Tages im Antlitz des Toten: Upbei
wunden! Mein Kind ruht wieder geboi

gen in mir. —
Jakob Müller, der Hausgenoss«

brachte d'ie ersten Blumen. Salutieren
entbot er dem Verstorbenen den letzte
Grass. Dann verliess er das Haus a

der Höhenstrasse, das Vaterland hat!
gerufen. *

In dieser Nacht hielten, Christine un
Georg Fehlmann die Totenwache. E

schien, als brauche die Mutter keine

Schlaf, bis sie ihrem Kinde den letzte
und allerletzten Liebesdienst erwiese

hatte.
Des Toten Antlitz war ernst un

schön, wie aus kaltem, weissem Ma

mor gehauen. Die Hoheit des Tod«

hatte alle Spuren seiner Krankheit v
wischt. Eine schwarze Locke, die ih
weich in die Stirne fiel, war das einzig

äussere Zeichen, das an den Sohn J
haunes gemahnte. Er lag wie e!

Fremdling, der, unfreiwillig und m

für kurze Zeit einem irdischen Ru

gehorchend, nun wieder zurückgekeh
war.

Ueber die Höhenstrase marschiert«
ununterbrochen die Kolonnen der S<

daten ihren Bestimmungsorten zu. D

schweren Schritte hallten in der Stil
der Nacht, drangen 'in das Zimmer, v

Johannes lag.

«Jetzt erwacht der Geist unserer :

ten Eidgenossen wieder», sagte Geo

Fehlmann. «Was schwach und faul ui

untüchtig ist, muss weichen. Wag star
gesund und tüchtig ist, wird bleibei

ENDE

em gekokt unbecüngi cis^ 5iacks!cl^cillt

«Norssen il, aller Krüke >>!ll leb wie-
der da.»

Unten tlat er mit dakob Nüller ?u-
sammen: «Narsekksreit?» krasste er
leise, damit Dkristine es niekt kören
kennte.

«Wir erwarten ilie Deneralmnbilma-
ebnn». VVrl^ ist mit dokannes, Herr
Doktor?»

Doakt'lr liniier winkte ab: «Sokleokt.
It in morgen trüb wieller da.»

In dieser Kaekt And Dkristine ikr
Kind 'in üi«> ktlille und in rien Krieden
?urüek.

«Ilannesli, mein Her?, wi,e bist du
m in!. » sie streiekelte sein seil weiss-
nasses Laar «so — so — bald darkst
tl» soklaken.»

Sie wliseil !km lins Desiekt, den »In-
luulden laôi>, sie kroeli mit Hirer ssren-
?enlosen Liebe und mit ikrem ssren?en-
losen lirilnrlnen in den werdenden
ilinein. lillmit er nieilt allein kindurok
müsse lilireii «las dunkle Kor.

«Sielist du, Ilannesli, — das Wort
von der Ileimsuokun» Nil den Kaek-
kommen jener, die siok sssssen das <Ze-

set? verstiiilli^t kal>en, es ist nur darum
?um kilieii »eworden, weil wir Nickt
darauk Iiüreil. rVueii !<d> kal>e nieilt dar-
mit ssekört, darum ist meine Sekuld
so »ross.»

dokannes' IIän<I«; tasteten suokend
ant d,?r Decke kerum. Dkristine nail m
sie in die ikren, küsste sie, presste ikre
vom VVaeileil und Weinen ent?ündeten
Bussen kinldu

«lek kal>e niokts ant der Weit so
sekr »eliekt wie diek, und iek kake an
niekts ant der Weit so sekwer ssesün-
disst wie an dir. Ver?eik mir, du Kind,
um meiner kieke und um meines Lei-
des willen.»

His Dkristine ssessen Norssen die
let?te der Kallletten verniektet katte,
kaili dokannes ?um sterilen.

Dkristim- kielt ikn test in ikrem Hrm,
test an ikrem Kler?en, das. den Kod des

sseliebten Soknes tausendkaell miter-
lebte.

«so — so — mein Kind — jet?t
soklake ssut. det?t sseke wieder ?urüok
in die lìulu' und in den krieden. Ilan-
nesli, mein Luk.»

Nie le»te ikn ?urüek. Si,e küsste
seine ssesoklossenen àssen, seinen

Nund, seine Stirne, seine Wanssen
«so wie damals, Ilannesli, als du nook
mein klein,er, kleiner dun»e warst.
Soklak wokl.»

.lakoll Nüller ökknete saokte die durs,
er krackte Kaktee kür die ilk utter und
kür den Sokn. Da sak er Dkristine
knieend vor dem Lett und körte sie

leise beten:
«Knd verssik uns unsere Sekuld,
wie auok wir vergeben unsern

Sekuld!»ern.

Denn Dein ist das Keiek — und die

Krakt — und die Wakrkeit!»
Leise soklosz er wieder die Kür und

»in» die treppe kinunter. Kr set?tk
süok auk die unterste Ltuks und weinte

Vlz eine Stunde später Doktor Lallei
das Daus betrat, stand dakob Nüllei
in seiner Soldatenunikorm vor ikn
stramm und meldete:

s-

«Derr Doktor, der Sokn dokannes is

»estorben.»

à Kaekmitta» dieses lasses, es wa
der ?w,eite September, läuteten alk
Dloeken ?ur Deneialmobilmaekunss

Krau llanna und Deorss Keklmani
waren bei Dkristine. Diese weinte niek
und klasste niokt, sie sasz still ke

ikrem Kind und kütete seinen Soklal
Hukikpem weissen Klesiekt lass die Hub
naok ssrauenvollem Kampk. Ks war da

sse?eioknete àtlit? eines Nensoker
der allen Sokmer? und alle Sekuld au
siok ssenommen und sie?u trassen sse

willt ist, damit der Sekuldlose Kkied«!

und Krlösunss kinds.

In ikren àssen brannte ein stille!
klares Kiekt, so wie der Widersokei
des Kasses im Hntlit? des Koten: Lebei
wunden! Nein Kind rukt wieder sseboi

ssen in mir. —
dakok Nüller, der Lausssenoss«

Ilraekte die ersten ölumen. Salutieren
entbot er dem Verstorbenen den Iet?t«
tiruss. Dann verliess er das Laus a
der Lokenstrasse, das Vaterland katk

sseruken. »

In dieser Kaokt kielten Dkristine un
Dsorss Keklmann die Kotenwaobe. ü

sokien, als luaueke die Nutter keine

Soklak, l>is sie ikrem Kinde den let-te
und allerletzten Liebesdienst erwiese

katte.
Des Koten àtlit? war ernst un

sokön, wie aus kaltem, weissem Na
mor ssekauen. Die IIokeit, des Kod<

katte alle Spuren seiner KrankKeit v«
wisokt. Kino sekwar?e Loeke, die ik
weiok in die Stirne ki,el, war das ein?i-

äussere ^sieben, das un den Sokn d

kannes ssemaknte. Kr lass wie d

Kremdlinss, der, unkreiwilliss und m

kür Kur?« Keit einem irdiseken Ku
ssekorekend, nun wieder ?urüokssekeb

war.
Leber die Klöbenstrase marsekiertl

ununterbrooken die Kolonnen der S<

daten ikren Lestimmunsssorten ?u. D

sokweren Sokritte kallten in der Stil
der Kaekt, dranssen 'in das Zimmer, v

dokannes lass.

«det?t erwaedt der Kleist unserer :

ten Kidssenossen wieder», sasste Kleo

Keklmann. «Was sokwaek und kaul m

untüekt'iss ist, muss weioken. Wa« stai
ssesund und tüoktiss ist, wird Kleiber

KKDK
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